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Olympismus und Religion
Idee Ideal Realıität

Der Begrift „Olympismus“ hat bislang 1n keinem philosophischen oder Sar theo-
logischen Lexikon Eıngang gefunden. Er findet sıch jedoch 1n den LEUECTEN It-
wıssenschaftlichen Lexika un 1St OFt ın der Regel den Begriffen W 1e
„Olympische Bewegung“”, „Olympische Idee“, „olympic movement“, s IHOUVE-
mMent olympique“ nachzusehen. Als Beispiel sınd j1er ein1ıge Ausführungen Aaus

dem „Sportwissenschaftlichen Lexikon“ NCNNCN, die jer 1n ihren ob-
jektiven un zugleich kritischen Begründungen un Darlegungen aufgezeigt
werden:

SIn Änlehnung Coubertins Begriff VO]  3 Olympismus (seıit 1912 yeläiufig SYNONYIMM
verwendet ‚Olympische Idee‘ bzw ‚Olympischer Gedanke‘) verfolgt dıe Olympische Be-
WECSUNS mIt dem Sport eine Reıihe humanıtär-ethischer un paädagogischer Ziele Insbesondere
geht 6S ıhr Völkerverständigung (Internationalıtät; Verbot politischer, rassıscher un San

lig1öser Diskriminierung; Gleichberechtigung aller Menschen; gegenseıt1ıge Achtung; Weltfriede)
und menschliche Vervollkommnung (Teilnahme wichtiger als der Sıeg; harmonische Ausbildung
körperlicher und geistiger Kräfte:;: Höchstleistung; Fairplay). Fın Kennzel:  en der Olympischen
Bewegung Ist, da S1e diese Aufgaben geradezu missıionariısch auffaflßrt un: Anknüpfung
dıe antıken Olympischen Spiele relig1ös überhöhrt (kultische Ausgestaltung des Zeremoniells der
Spiele und Bindung die Philosophie des Olympismus). Institutioneller Träger der Olympischen
Bewegung ISt das Internationale Olympische omıtee dessen Unabhängigkeit Selbst-
erganzung, Ablehnung einer Natıonenwertung, wiırtschaftliche Selbständigkeıit) dıe Kontinultät
der Spiele verbürgen und den Einflu{fß VO  $ sportfremden Interessen (vor allem politische und
wirtschaftliche) verhindern oll Solche Grundannahmen des Olympismus haben 1n Jüngster eıit
konträre Beurteilungen ertfahren: Neben Befürwortung finden sıch Vorwürte des G1igantısmus,
der Kommerzıalısierung un der Politisierung. C

In dieser Wiedergabe des Begrifts un Inhalts VO  e „Olympismus“ spiegelt
sıch die Problematik der philosophischen un anthropologischen Aussagen. NVie
les scheint och nıcht erfaßt, nıcht genügend durchdrungen, 1St noch nıcht geklärt
oder 1St überhaupt nıcht ratiıonal erklärbar. Sein Gehaltrt scheint vielmehr attek-
tiıyv-emotionaler Natur se1ın, ındem Bestimmbares und Unbestimmbares, Be-
wufßtes und Unbewußtes, Ideologieverhaftetes, Voluntatives, Transzendentales,
Mystisches, Rituelles, Quası- un Pseudo-Relig1iöses sıch 1m Olympismus
mischen.

In diesem Zusammenhang 1St auch auf den „personengebundenen“ Polytheis-
INUS der antıken oyriechischen Religion un Mythologie, auftf den oriechischen
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„Götterhimmel“ hinzuweisen, AUS dessen mythenhaften Ereignissen sıch eline
der möglıchen Ursprungstheorien der Olympischen Spiele der Antıke herleitet
(Kult-Hypothese), Inhalte, die die Kultur nıcht 1Ur des antıken Griechenland,
sondern auch die des Abendlands, Ja der ZSaAaNZCHN Welt wesentlich miıitbestimmt
haben Hıer fand der moderne „Olympismus“ eıne seiner geistigen Quellen, w 1e
1es VO Coubertin unumwunden zu Ausdruck gebracht wurde. Besonders die
Feiern Begınn und Ende der Olympischen Spiele sollten durch olympisch-
kultische Handlungen übertormt werden.

Coubertin un seıne Mitarbeiter schuten Symbole, Zeremonıien un Rıtuale,
die be] ıhnen quasırelig1ösen harakter hatten: das olympische Feuer, entzun-
det VOoN „Priesterinnen“ Heıligen Haın VO  ; Olympıa, die olympiıschen Rınge,
den „olympischen Fid- Chöre, ymnen USW. Fuür Coubertin bedeutete der
Sport, w 1€e selhbst „eıne Religion mı1t Kırche, 0gma, Kultus 1aber be-
sonders mIit eiınem relig1ösen Gefühl“ 1956, VOTL Begınn d€l‘ Olympischen Spiele
1n Berlin, 1ST S immer och überzeugt VO seiner „Religion“ „Der sportrelig1öse
Gedanke, der rel1g10 athletae, 1ST 1LLUT sehr Jangsam 1n das Bewufitsein der Sport-
ler eingedrungen, aber nach un ach wırd CS ihnen voller Ernst damıit WEeT-

den C

uch Avery Brundage W ar auf den Spuren Coubertins wandelnd VO e1-
Ne sportreligiösen Gedanken durchdrungen. 1964, 1n seiner Eröffnungsrede
FA UG Sıtzung des IO  CS 1n Tokıo WwW1e bereıts vorher auf der vierten Sess1ion
der Internationalen Olympischen Akademie ın Olympıa erklärte ST mit dem
ıhm eigenen Pathos: „Die olympische Bewegung 1St eıne Religion des Jahr-
hunderts, eıne Religion MmMI1t unıversalem Anspruch, die 1ın sıch alle Grundwerte
anderer Religionen verein1gt. 1ne moderne, erregende, lebendige, dynamische
Religion, attraktıv für die Jugend, un WIr VO Internationalen Olympischen

Comıtee sınd ıhre Junger
Brundages Nachfolger, der ırısche Lord Kıllanın, 1St als überzeugter Christ

solcher relig1ös-sentimentaler Pathetik abhold. Die politischen Ereignisse (Boy-
OtTtTt der Olympischen Spiele VO Moskau) werden manchen begeisterten „Olym-
Dier ebenfalls nüchterner gemacht haben och kehren WIr wieder 7zurück Z
Verhältnis VO  3 „Olympismus“ un „Religion“.

„Olympismus“ un „Religion“ Übereinstimmung un Verschiedenheit

Es o1bt ein1ıge Bereıiche, 1n denen 7zwischen „Religion“ un „Olympismus“
Übereinstimmungen feststellbar siınd Dazu gyehören die Ideale un die Orıen-
tierung Menschen, das Humanum. Beide, Olympısmus un Religion, sind 1n
iıhren Strukturen ıdealisıerend angelegt. In der Antıke, in Griechenland, 1N
Olympıa, zeıgte sıch, da{ß 7zumındest ın der Blütezeıt Religion, ult un die antı-
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ken Ideale VO  a} der umfassenden Gymnastik (1m ınn VO  —3 Platos Harmonie-
ideal „‚Kalakagathia“) un VO Agon (auch 1mM Sınn der homerischen A Arete)
her Ühnliche strukturelle Grundlagen un ÖOrientierungsmuster haben, WEeNN

11a einer der möglıchen Ursprungstheorien des Sports, nämlich der agonal-kul-
tischen, folgt Dafür sprechen elne Reihe von Indizien, nıcht zuletzt die kulti-
schen Bauten un künstlerischen Werke 1n Verbindung miıt den Wettkampfstät-
tEeEN (Tempel un Stadion, Palästra, Gymnasıon) un dem zumiıindest in der
Frühzeıit der Spiele kultisch abgestimmten Programm der Olympischen Spiele
der Antike.

In iıhren Strukturen siınd b.eide, „Religion“ W1e „Olympismus“;, sowohl] 1m
phylogenetischen als auch 1m ontogenetischen Gefüge charakteristisch für eX1-
stentielle organge allen Zeıiten der Menschheitsentwicklung. Menschsein
un: aktıves Handeln (auch 1m Sport) sind unabdingbar MIt estimmten Wert-
vorstellungen, eben mMI1t „Idealen“, verbunden. Es z1bt keinen Zweıtel daran,
da{fß Ideale Z menschlichen Leben gehören. Menschliches Leben ware nıcht
möglıch ohne Ideale, CS 1St Destruktion un: Resignatıion, un viele Men-
schen, besonders heutige Jugendliche, leiden dem Mangel Idealen un
Zielen. Es geht dabe] nıcht schr den „ıdealen“ Menschen, der 1n sıch bereits
eın erstrebenswertes Zıiel menschlicher Existenz darstellt, sondern „ @iie über-
sinnliche Wiırklichkeit, die alle Möglıchkeiten der Idee vesammelt 1n sıch AaUS-

pragt”, enn das Ideal kulminiert 1m „Guten“ als dem ‚Ideal aller Ideale“
Johannes LOtZ, un mıiıt Rudolf Malter 1St hinzuzufügen: „Ideale haben,
aufgrund ihrer Bezogenheıt auf Zeıtliches, pragmatisch-regulativen Charak-
ter.

Wesentlich 1STt 1U dafß diese Ideale sıch 1mM konkreten menschlichen und mIi1t-
menschlichen Leben, 1m Verhalten un Handeln dartun un wırksam werden 1m
Sport un 1n der Religion. Pragmatiısch finden sıch diese Zusammenhänge 1im
gelebten Ethos, 1m sportliıchen Ethos denen die Ideale Orientierung un 7Zıele
sind

Unterschiede zwıschen Olympismus un Religion sınd erkennbar 1n den Er-
scheinungs- und Aktionsformen des Sports WwW1e auch der Religionen.

Religion als eın menschliches Daseıin überformendes Lebenselement hat sSe1-
HNEeENn Ursprung mMi1t dem Begınn der Menschheit un 1STt wesentliıch epragt VO  S

transzendentalen, mystıschen, kultischen Erfahrungen, Erlebnissen un Hand-
lungen 1n eiınem Prozefß, der besteht 1n der Abhängigkeit und Relation VO

Herrschafts- un Gesellschaftsformen durch die Jahrtausende kultur- un relı-
z10nsgeschichtlicher Entwicklung. Dieser differenzierte sıch ethnolog1isch-soz10-
logisch betrachtet 1n räumlich versetizten Stammes- und Völkerentwicklungen.
Der Kult, das Sakrale, das Priester- un Mönchtum, die Kırchen, s1e alle sind
bestimmende Faktoren und Funktionen 1n diesem Proze(ß.

Der Olympismus hingegen 1St heine Religion. Er 1St IA Sınn Coubertins
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„Rückerinnerung“, eın Faktum, das eine Eınengung bedeutet, eın Erfülltsein VO  zD}

eıner Idee, die sıch 1n eiıner Art VO Ethos mıtgetragener Lebens- un Welt-
anschauung 1ın idealisıerender Weiıse stellt. Untersuchungen un Darlegungen
ZUTF Agonistik, Athletik un Gymnastık 1n der Antike können TT Y  <} 1
pulsen ausgehen, die 1m Olympismus iıhren Ausgangspunkt haben, S1e stellen
aber vorwiegend Aussagen dar, die dem Denken der weıten Bürgerschicht un
des Biıldungsbürgertums entsprachen. Sie behandeln die VOTL allem 1m Neu-
humanısmus des 19 Jahrhunderts aufkeimende Begeisterung für alles Grie-
chische un lassen die Antike eıner Art Vorbild werden. Realitäten wurden
S4200 oft übersehen, oder Zusammenhänge noch nıcht hınrei-
chend erforscht.

Die Untersuchungen Von Buhmann, Hönle, 1 ämmer un anderen haben
manche Fehlinterpretation aufgrund MEeEUGEET: Forschungszusammenhänge kor-
rıgiert un MIt lıebgewonnenen Vorstellungen aufgeräumt alles 1n allem eiın
heilsamer Prozefß, der 1m nachhinein VO der Sportgeschichtsforschung real;ı-
siert wurde. Diese Untersuchungen zeıgen, da{ß gegenüber den früheren iıdealıi-
sierenden Forschungsansätzen ZUT kultischen Dıimensıion der Spiele 1n Delphı,
Korinth, Athen, Nemea, Epidauros, Rhodos un Olympia stärker die zesell-
schaftlichen, politischen, sozialen, wirtschaftlichen Verflechtungen auf ZESAML-
kultureller Basıs Berücksichtigung inden Coubertin 1es sel seiner Ehren-
rettung ZESABYT, Wenn INa  a} ıhn als Begründer des idealisierenden Olympismus
versteht konnte ZUu Zeitpunkt se1nes Lebens och iıcht auf dem Forschungs-
stand se1ın, den WIr heute 1m Hinblick auf den port und die Gesellschaft 1n
der Antıke haben

Eın. weıteres wesentliches Unterscheidungsmerkmal zwıschen Olympismus
un Religion 1St der ZEsSAMTE Bereich der kultischen Ausformung, der kultischen
un der sportlichen Feier. Coubertin, arl Dıiem un ıhre Mitarbeiter
auf diesem Gebiet eın wen1g aln oder auch unkompliziert, WENN S1e versuchten,
Elemente der kultischen Feijer der antiken Spiele 1n ihrer ursprüngliıchen ult-
verflochtenheit 1n die euzeılt übertragen und s1e den modernen Spielen
zuzuordnen. Waren CS damals och echte kultisch integrierte Formen und
Handlungen, gilt 1es für die euzeılt nıcht mehr S1ie sind 1n die griechische
Mythologie integriert un entsprechen Zanz der griechischen Vorstellungswelt
mMIt iıhren phantasıevollen, urwüchsıgen, menschlich-existentiellen Licht- un
Schattenseiten der anthropomorphen (sOtter- un Heldengestalten. Hıer geht
CS heiter, OFrt geht CS todernst Z Menschenwelt un Götterwelt sınd CHZ
verbunden, graduell unterschieden, s1e pragen das relig1öse und gesellschaftliche
Leben

Vieles AUS der antıken Götterwelt wurde 1m Humanısmus, 1m Idealismus
und 1m Neuhumanısmus ıdealistıisch verklärt, und manche Erscheinungsweısen
des griechischen Kults wurden unumwunden autf den modernen port ber-
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Lragen. Das 1aber mu{fßte Fehldeutungen UuM: pseudokultischen Handlungen
führen, die antikisıerend nıcht mehr 1n die relig1ösen Vorstellungen eıner
weıitgehend sakularisierten Welt pafßsten. So sind manche Formen heutiger
Feierlichkeiten rund die Olympischen Spiele un Weltmeisterschaften nıcht
1in eıner kultisch-religiösen Beziehung verstehen 8. Relig1öses Leben un
kultische AÄufßerungen vollziehen sıch 1n anderen Formen un Inhalten,
Gebärde, Haltung, Kulttanz, Gebet, Meditatıion, Sprache und Rıtus. Der e1N-
7zelne Sportler, gleich welcher Religion, Konfession oder Weltanschauung GT

sıch zahlt; ebt und handelt 1n seiner relig1ösen Überzeugung als Chfrist, Moslem,
Buddhist, Jude us  < mehr oder wenıger verbunden MIt seınen relıg1ösen Inst1i-
tutiıonen oder Kirchen, denen angehört. Der Olympısmus ann diese nıcht

Dıie Dıvergenz 1St nıcht übersehen. Allen Guttmann deutet das Wesen
des modernen 5Sports

95 INa 1L1LU die Leidenschaften, dıe Rituale, die Mythen des modernen Sports als weltliche
Religion betrachtet der nıcht, der Kontrast Z primıtıven un antıken Sport 1St offensichtlich.
Dıie Verbindung zwiıischen dem Heıilıgen un dem Protanen 1St abgebrochen. Der moderne Sport
zeıgt eın Verhalten, das WIr teıls seiner selbst willen, teıils anderer ZENAUSO weltlicher
7wecke verfolgen. Wır lautfen nıcht, dıe LOTE Erde wieder fruchtbar machen.“ „Dıie (30f
ET siınd VO: Olymp und A4aUuS dem Paradıes Dantes verschwunden. Es 1sSt unls unmöglıch OL -
den, Ehren Apollons der des christlichen Gottes dıe Wette lauten.“

Neuinterpretation des Olympısmus un der olympischen Idee

Coubertins autf Idealität begründete Illusı:ıonen der olympischen Idee un
des Olympismus siınd heute weitgehend überholt un werden wen1g beachtet.
Das W ar seinen Lebzeiten 2um anders. Trotzdem finden sıch ein1ıge ber-
einstimmungen, die heute 1n eıner modernen Interpretation VO  e olympischer
Idee, Olympiısmus und Religion 7zumındest 1 weıten Sınn Geltung haben,
die be1 allem Idealismus 1n verbindlicher Weiıse auch Realıität enthalten. eli-
710N, VOTr allem iıhre aktıven pastoralen Formen nıcht sehr die direkte C706

tesverehrung wırd heute stärker 1m Dienst Menschen, Mitmenschen
verstanden und gelebt. Begegnung mi1t dem Transzendenten, dem Absoluten,
dem „Göttlichen“, dem personalen (Jott vollzieht sich 1n den meılsten Religionen
praktisch ber un mı1ıt den Menschen, 1MmM Christentum 1mM überzeugten han-
delnden „Chrıstsein“ Hans

Diese Zuwendung Z Menschen 1n der Religion als der Umkehrung der
Inkarnation 1St auch 1m humanen und soz1alen Sport eın Kennzeichen verbıin-
dender Gemeinsamkeiıten. Es ergeben sıch sowohl 1m relig1ösen, humanen Leben
als auch 1mM Sport Übereinstimmungen WEeNnNn auch gradueller Art die tür eiıne
notwendige Neuinterpretation der olympiıschen Idee und ihrer Verankerung
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1m Olympısmus eine bedeutende Rolle spielen. Es handelt sıch vorwıegend
1er Grundbefindlichkeiten un W  9 die das Verhalten un Handeln der
Menschen miıitbestimmen: Freiheıit, Faıirne(dß, Freundschaft, Frieden.

Freiheit 1St eıne persönlıche un soz1ı1ale Verfassung, die den Individuen 1n
iıhrer Exıstenz Spielraum un Entfaltung gewährt. Sportler un Funktionäre
großer sportlicher Wettbewerbe mussen sıch SCNAUSO W 1e die Politiker wıeder
mehr auf dieses Grundrecht menschlicher Freiheit un Freiwilligkeit 1m Sport
besinnen, diese Freiheit aktualisieren un garantieren. Freiheit 1n diesem Sınn
darf keine Willkürfreiheit se1n. Der wirklıch freie Sportler anerkennt die Bın-
dung menschliche un mıtmenschliche Normen un Regeln, die CS 1m Sport,

mancherle; Mißbräuchen (etwa durch Doping) achten gilt un ohne
die der Sport ZUr Farce erd LÜ dieser Freiheit gehört: freje Entscheidung 7ABNE

sportliıchen Betätigung (Breitensport, Hochleistungssport USW.) SOW1e freı se1n
un freı se1ın können VO staatlicher un politischer Bevormundung, VO  e} kom-
merziellen Eıinflüssen, sSOWeIlt diese MASS1V einwirken, VO  aD} psychischen Zwängen
und physıschen Manıiıpulationen un VO ideologischen Pressionen 1

Fairne ß 1St für den Sportler W1e für den Olympiateilnehmer VO  z größter
Bedeutung 1n der zwıschenmenschlichen Beziehung, 1m Verhalten un Handeln
des einzelnen oder eıner Gruppe, einer Mannschaft 1m Sport Be1 scharfen Aus-
einandersetzungen hat s1e eıne ausgleichende Funktion, 7zwıschen Einzel-
sportlern un 7zwischen Sportmannschaften. In ıhrer Befolgung tragt S1e esent-
iıch Z bei, Konflikte 1m port abbauen helten. S1e vermuittelt Chancen-
gerechtigkeıit. alr se1n un faır handeln bedeutet, da{fß sıch der Sportler die
Regeln Von Spiel un Sport häalt Faıres Handeln VeErIMmMas ausgleichend
wırken un Ungerechtigkeiten beseitigen. Es hat eıne 1m Sınn FÜr
padagogisch prägende Wırkung. Fairneß 1St ernbar un hat mı1t rofßs-
zügıgkeıt un Vergebung u  - Fairnefß 1St mehr oder weniıger konstitutionell
1m Menschen angelegt. Sıe 1St ıcht ohne weıteres auf andere Lebens- un Be-
rufsgebiete übertragbar, 1St aber 1m port das Regulatıv 1

Freundschafl, Kameradschaft 1mM Sport veErmag soz1alisıerend un integrie-
rend 1 Partner-, Gruppen- un Mannschaftsgefüge wırken. S1e reduziert
un harmonisıert zugleich ungesundes Konkurrenz- und übertriebenes . 1-
stungsdenken un Leistungsstreben. Sıe 1St ın der Regel autf Dauer un auf
qualitative, sensible Erfahrung 1m Umgang m1t Partnern, Gruppen- und Mann-
schaftsmıtgliedern angelegt. Freundschaft vertieft das gemeınsame kamerad-
schaftliche Erlebnis beim Sieg oder aber auch be] der Niederlage 1m Sport E

Frieden 1m umfassenden Sınn 1St durch den Sport un VOLrWCS durch den
internationalen Sport allein nıcht machbar. Man wırd auf diesem Gebiet keine
großen LErwartungen hegen dürfen. Was die Politik nıcht fertigbringt, annn
erst recht nıcht VO port werden. Jedoch können sportliche eZeD-
NUunNgsCH, auch die Olympischen Spiele, eınen Beıtrag ZUE „partikulären T1e-
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den  CC (Schelsky) se1In. Die Internationale Olympische Akademie (IOA) 1n
Olympıa stellt eiınen solchen gelebten Beıtrag ZU Frieden dar

Friedensbereitschaft un Friedenswillen mussen auf untferer Ebene grund-
gelegt werden, 7zwischen Sportlern, Mannschaften und Funktionären. Frieden
erhöht ‚BNar intens1ivliert den 7zwıschenmenschlichen Kontakt un aßt Isolatiıon
Von Sportlern un Mannschaften nıcht Frieden als grundlegender Beıitrag
1m internationalen port Sprengt die Grenzen nationaler un ideologı1-
scher Enge Friedenspädagogik und Erziehung Z Frieden sollte stärker den
port un die Lebensumwelt des 5Sports un der Sportler 1n Forschung, Lehre
und Praxıs einbeziehen.

Wenn Olympische Spiele eın echter und oft propagıerter Beıitrag Z Frieden
se1ın sollen, mufß die Begegnung 7zwiıischen den Sportlern über eınen Jängeren
Zeıiıtraum der Vorbereitung und während der Spiele selbst 1n umfangreichem
Mafß gewährleistet werden. Nationale Symbole WwW1e€e Fahnen, Nationalhymnen
(und „Natıonenwertungen“) be] Olympischen Spielen un Weltmeisterschaften
bewirken eher Spannungen, als da{fß s1e einen Beıitrag ZUur Internationalität un
7A0 Weltfrieden darstellen.

Olympische Spiele können, w1e 1es Aaus ıhrer Geschichte bekannt 1St und 1n
der Gegenwart 1m Zusammenhang MmMIt der internatiıonalen Lage überdeutlich
wird, aum einen Frieden 1m Sınn des Weltfriedens schaften. Deswegen müfsten
s$1e un die anderen internationalen Sportfeste mehr als bısher A7i beitragen,
Konflikte entkrampften, entideologisieren, entpolitisieren, ent-

nationalısıeren un entkommerzialisieren. Das ann DLELE gelıngen, WwWenn

Olympische Spiele un zrofße internationale Sportwettbewerbe wieder spiele-
rischer gestaltet werden. Das würde bedeuten, da{ S1Ee durch die spielerischen
Flemente 1n ihrer ganzch Ausformung ımmer humaner un damit auch
wenıger politisch werden könnten un den Menschen in den Miıttelpunkt des
sportlichen Geschehens rückten. Die „Spiele“ mü{fßÖßten daher mehr
wirklichen Spielen werden.

Freiheıit, Fairne(ß, Freundschaft, Frieden Aussagen christlichen Verhaltens

Religionen un Kirchen 1St der Frieden un seine Stäbilisierung eın beson-
deres Anliegen. Bestrebungen des Sports ZUuUr Entspannung durch gezielte Ma{(ßs-
nahmen, W 1e€e s1e 1er angedeutet werden, finden 1m allgemeinen iıhre volle Pl
stımmung. In den Friedensbemühungen können sich relıig1öse un sportlıche
Inıtıatıven aktuell 358% miıtunter unterstützend begegnen.

Freiheit, Fairne(ß, Freundschaft un Frieden, erfahrbar 1m sportlichen Han-
deln, sind neben humanen und soz1alen zutiefst auch mitgestaltende relıg1öse
Werte. uch s1e finden 1m relig1ösen Bereich ebenfalls nıcht unproblematisch
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ıhr Bezugs- un Bewährungsfeld, weil] s1e 1mM enschsein un 1im Handeln der
Menschen als Personen un Gruppen integriert siınd So verstanden meınen,
urz angedeutet, Freiheit: rel seın VO relig1öser Intoleranz, VO  a} institutionel-
ler Bevormundung un Macht, frei se1n für Mitmenschen und für Gott; Fairneß:
Partnerschaftliches, zegenselt1ges Verständnıiıs anderer Religionen und Konfes-
sıonen, ethisch begründetes Verhalten und Handeln 1mM Leben, Fairnefß 1n der
iınnerkirchlichen Diskussion, 1n den theologischen Meınungen, COkumene als
gelebte Fairnefß;: Freundschaft: Im Verständnis A Religion stellt Freundschaft
1mM Sınn VO  ; Brüderlichkeit eıne integrierende Funktion ZUr Erhaltung reli-
z1Öser Gemeiinschaften dar, die die Formen mıtmenschlicher Begegnung be-
stimmt; Frieden: Der „Gottesfrieden“ als Schutz-Zeıt be] den Olympischen
Spielen der Antıiıke 1St eın 1NnwWweIls auf den „Frieden (Gsottes“ mi1t den Men-
schen un der Menschen untereinander eine 1n vielen Religionen vorfindbare
(aber auch oft mißbrauchte oder pathetisch ausgehöhlte) Friedensidee.

Fragen, Probleme, Lösungsvorschläge eröftnen sıch un etfruchten sıch A
se1ıt1g 1mM Begegnungsteld VO  e} Religion un Olympismus. In dem die beiden
Bereiche verbindenden „Prinzip Hoftnung“ ergeben sıch letztlich Übereinstim-
INUNSCNH, die menschliches Sein un Handeln 1m port Ww1e 1n der Religion
transparenter machen können für eıne bessere Zukunft.

Zur aktuellen Sıtuation des Olympismus
Dıie derzeitige Lage 1STt gekennzeichnet durch ein mächtiges Einwirken der

Politik auf die Olympischen Spiele 1n Moskau. Zwar sind Olympische Spiele
schon ımmer ein „Politikum“ gewesen * die Olympischen Spiele 1936 1mM
nationalsozialistischen Deutschland zeigten 65 überdeutlich aber noch nıe WAar

der Einfluß der Politik stark W1e ST den Spielen 1n Moskau, einer weiteren
Varıante VOon „Politiık mMIıt dem SDort . Ausgelöst durch den Einmarsch
sowjetischer Truppen 1n Afghanıstan 1m Dezember 1979 entzündete sıch welt-
weıter Protest diese den Frieden gefährdende Aktion un die Verletzung
der Menschenrechte, die allerdings auch 1n anderen Ländern flagrant verletzt
werden un VO  a se1ten der Vereıiınten Natıonen, der Kırchen, der Menschen-
rechtsorganısatıonen (Pax Christi AaMNESTY iınternatıional ‚u 28 verurteılt WG =

den USA-Präsident Jımmy Carter rief das amerıkanische Nationale Olympı-
sche Oomıtee un die westlichen Staaten 7 Januar 1980 TÜ Boykott der
Olympischen Sommerspiele ın Moskau auf, weıl 1n einem Staat keine Spiele
veranstaltet werden sollten, der die olympische Idee des Friedens un der
Völkerverständigung mit seinen Aktionen mißachtet. Der Anspruch dieser
Idee 1ST sicherlich hoch wer  b aber hat entscheidendes politisches
Gewicht. In den folgenden Wochen und OoOnaten schlossen sıch Großbritannıien,
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Kanada, Australien un andere westliche Länder INIt eiıner Reihe VOonNn Natıo-
nalen Olympischen Komitees dem Boykottaufruf Der Deutsche Bundestag
stellte sıch 73 April 1980 fast einstimm1%g hinter die Empfehlung der Bun-
desregierung das Nationale Olympische omıtee der Bundesrepublik
Deutschland, keine Mannschaft un keine Einzelsportler den Olympischen
Spielen ach Moskau entsenden. Diese Empfehlung tand Aprıil die
Unterstutzung des Präsidiums des Deutschen Sportbunds dessen Präsı-
ent der ehemalige nordrhein-westfälische Innenmıinister un F.D.P.-Politiker
Wllı eyer 1St

Am 15 Maı entschied die Miıtgliederversammlung des NO  v mı1ıt
Stimmen, keine Mannschaft ach Moskau entsenden, wobel allerdings

Sportverbände ıhre Stimmen 1n die aage warfen, die Zzut W 1e€e nıchts mehr)
mıt den Olympischen Spielen Liun haben, ZU Beispiel der mächtige Deut-
sche Fußballbund, dessen Amateurmannschaft schon vorzeıtig A4US$S dem olym-
pischen Qualifikationsturnier ausschied. Verbandspolitik betrieb autft seine Art
der Deutsche Skiverband, der sich die Moskauer Spiele wandte, obwohl
seine Akteure voll 1n den Genufß der Olympischen Wınterspiele 1n Lake Placid
gelangten. Bıtter enttäuscht zahlreiche Olympiakandıdaten VO  en ıhren
Sportfunktionären, die für einen Olympiaboykott votlierten, sıch selbst aber
auf die Reıise ach Moskau 1n Wahrung wichtiger Verbandsıinteressen machen
wollten. Grundsätzlich oilt festzuhalten: Der Olympia-Boykott 1St VO 5port-
lichen un VO  e} der olympischen Bewegung her gesehen ohl aum begrüßen,
dient aber indirekt einer dringend notwendigen Reform der Olympischen Spiele
un noch mehr der Verdeutlichung der Menschenrechte, auch au christlicher
Sıcht

Um die Zukunft der Olympischen Spiele 1St s also schlecht bestellt. Die
Schuld trıfit dabe]l die Politiker nıcht allein, sondern auch das Internationale
Olympische omıtee und VOT allem dessen Präsident Lord Killanin,
die beide offensichtlich schwach sind, zeeıgnete Schritte auf eıne dringend
notwendige Reform der Olympischen Spiele hın unternehmen. 1ne Eant-

der politisch geladenen Atmosphäre hätte bereits VOTLT Jahren e1n-
set:zen mussen 1 spatestens ach dem Überfall aut die israelıische Mannschaft
1n München 1972 Das Zeremonuiell der Spiele MmMI1t seiınem ideologischen Hınter-
grund, mı1t nationalen Emblemen un ymnen, seinem „Weihecharakter“,
tragt sicherlich nıcht ZUTr Verständigung bei Ahnliche pseudokultische un
„rıituelle“ Eftekte inden sıch LLUTLr 1n anderer Hınsıcht bei den Politik-Shows der
Spartakıaden, bei den früheren Arbeiter-Olympiaden, be1 Erdteil- un Welt-
meisterschaftten 17. Diese Eftekte vermoögen ZW AT für den Augenblick „Stim-
mung”, „Fest  c un „Feıier“ suggerıeren, S1€e schaften aber keine realistische
Basıs für die 1m wahrsten Sınne olympische Idee des Friedens.

Nach dem - asko: der Olympischen Spiele VO  e} Moskau 1980 wırd 6S höchste
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Zeıt, da{ß das Internationale Olympische omıtee eine eigene engagierte Sport-
politik betreıbt, WECNN S selbst weıterbestehen möchte. Der für das Jahr 1981
nach Baden-Baden einberufene „Olympische Kongref5‘ mu{( sıch ernsthafter
als bisher mıt dem Verhältnis VO  3 Politik und internationalem Sport beschäf-
tigen un eine tiefgreifende Reform der ideologischen Basıs des Olympismus
un der Olympischen Spiele bewirken. Es mu verhindert werden, dafß die
Olympischen Spiele ıcht mehr ohne weıteres ZU „Spielball der Politik“
gleich welcher Art werden. Neben dem Verzicht auf nationale Symbole 1St eine
Bereinigung des Zeremonuiells un eıne Reduzierung ausuternder Sportarten
für eıne Reform der Olympischen Spiele notwendig. Es müfßte ferner ernstlich
bedacht werden, die Olympischen Spiele ständıg .ın Griechenland 1n einem
internationalisiıerten Gebiet be] Olympıa durchzuführen, Ww1e 1es 1ın den Ver-

onaten mehrftach CerwOgCNh un empfohlen wurde. Nur können
die Olympischen Spiele un die olympische Idee werden. Es ware
schade, wWwenn die durchaus posıtıven Ansiäatze für eınen Weltfrieden ach
wechselvoller 84jähriger Geschichte 1n der Antike N iımmerhın ber
1000 Jahre Olympische Spiele zunichte gemacht würden.
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